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Vorwort

Die Zusammenhänge zwischen Bewegung und 
Entwicklung sind ebenso vielfältig nachgewiesen 
wie diejenigen zwischen Bewegung und Lernen. 
Bewegungsmangel gilt als Risikofaktor, Bewe-
gungsmöglichkeiten als Entwicklungsvorausset-
zung und (körperliche und geistige) Beweglichkeit 
als Ressource.

Bewegung im Unterricht bringt Bewegung in den 
Unterricht. Eine Bewegte Schule bewegt physisch, 
psychisch, kognitiv und sozial. Sie verändert die 
Beziehungen zwischen Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen. Sie bringt sie als Bewegte, als 
Lernende miteinander in Beziehung. »Lernen ist 
Vorfreude auf sich selbst«, so beschreibt der Philo-
soph Peter Sloterdijk eine Vorstellung von Bildung, 
die der inneren und äußeren Bewegung auf ein 
Neues, noch Unbekanntes hin, vertraut.

» … Kinder [tragen] ihre Neugier, ihre Begeisterung, 
dieses unschätzbare Medium der Vorfreude auf sich 
selbst, in den Lernvorgang hinein. Diese Vorfreude 

auf den nächsten eigenen Zustand ist das, worauf 
es ankommt. Und eine Didaktik, die das respektiert, 
arbeitet ganz anders und mit größeren Erfolgen als 
eine Schule, in der die Pädagogen mit der Haltung 
auftreten: Ihr werdet euch noch wundern, und ich 
bin der, der es euch zeigen wird.«1

»Bildung kann sich nur in der tätigen Auseinander-
setzung mit der Welt ereignen« (Humboldt). Lernen 
ist innere und äußere Bewegung auf ein Neues, das 
zu eigen gemacht werden will. Lassen wir Kinder 
und Jugendliche ihre »Neugier, ihre Begeisterung, 
dieses unschätzbare Medium der Vorfreude auf sich 
selbst, in den Lernvorgang« tragen. Und geben wir 
uns als Pädagoginnen und Pädagogen die Chance, 
selbst als Bewegte zu lernen. Denn: Wer etwas be-
wegen will, muss sich selbst bewegen!

 Gerold Brägger

1 Reinhard Kahl (2005). Interview mit Peter Sloterdijk. McK Wis-
sen 14. www.reinhardkahl.de (abgefragt am 8. Juli 2015)

Musik-Mittelschule Eggelsberg, Österreich Foto: Theo Landrichinger

http://www.reinhardkahl.de
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Historisch gesehen ist die Schule zu Beginn eine 
»bewegte Schule« gewesen. Der Begriff Gym-
nasium weist darauf hin. Hiermit war im antiken 
Griechenland der Ort gemeint, an dem die männ-
liche Jugend Körper und Geist trainierte. Während 
in dieser Zeit noch die körperliche Ertüchtigung im 
Vordergrund stand, ist sie heute fast weitgehend 
verschwunden und in Zeiten knapper werdender 
Zeitressourcen wird am ehesten auf die für die aka-
demische Bildung vermeintlich nutzlosen Fächer 
wie Sport und Musik verzichtet. Dabei wird auch 
durch die aktuelle Bildungs- und Lernforschung 
immer deutlicher, dass Bewegung sich förderlich 
auf alle Lernprozesse auswirkt.

Bewegungsfreundliche Schule, Bewegte Schule – 
es gibt verschiedene Begriffe für dasselbe Grund-
anliegen: Schulen sollen wieder bewegungsfreund-
licher und das Schulleben der Schülerinnen und 
Schüler soll wieder bewegungsfreudiger werden. 
In diesem Buch wird Schule als »lebendige« Orga-
nisation verstanden und daher der Begriff Bewegte 
Schule bevorzugt.

Hinter den unterschiedlichen Begriffen für eine be-
wegungsfreundliche(re) Gestaltung von Unterricht 
und Schulleben steht eine große Zahl von Ver-
öffentlichungen, in denen verschiedene konzep-
tionelle Vorstellungen zur Verwirklichung dieses 
Anliegens entfaltet werden. Einen guten Überblick 
über die unterschiedlichen Konzepte bietet die von 
der Wuppertaler Arbeitsgruppe veröffentlichte Bro-
schüre »Bewegung, Spiel und Sport im Schulpro-
gramm und im Schulleben« (2008). Danach lässt 
sich der Ursprung dieser Idee bis in die 1980er Jah-
re zurückverfolgen (a. a. O., S. 13).

Gleichwohl ist die Idee der Bewegten Schule nach 
wie vor hochaktuell: Gravierende Veränderungen 
im Leben von Kindern und Jugendlichen (z. B. 
Zunahme bewegungsarmer Freizeitaktivitäten, 
Einschränkung von Bewegungsräumen, stärkere 
Inanspruchnahme durch schulische Ganztagsan-
gebote und Ganztagsschulen verbunden mit einer 
Verringerung der frei verfügbaren Zeit, Ausbrei-

tung von Bewegungsmangelkrankheiten) verwei-
sen auf die dringende Notwendigkeit, die Lebens-
welt – und damit vor allem auch die Schulwelt – 
der Kinder und Jugendlichen bewegungsfreudiger 
und insgesamt gesundheitsförderlicher zu gestal-
ten. Dies vor allem, da sich Bewegung ja nach allen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen nicht nur positiv 
auf den »Bewegungsapparat«, sondern auch auf 
den »Denk- und Lernapparat« auswirkt.

Es ist eine erfreuliche Tatsache, dass immer mehr 
Schulleiterinnen und Schulleiter, Lehrerinnen und 
Lehrer sowie auch immer mehr Eltern erkennen, 
dass Bewegung erhebliche Bedeutung für die psy-
chomotorische, kognitive und emotional-soziale 
Entwicklung der Kinder und Jugendlichen sowie 
für die Prävention im Kindes- und Jugendalter hat 
und einen wesentlichen Beitrag zur Verwirklichung 
des schulischen Erziehungs- und Bildungsauftrags 
leisten kann. Diese Erkenntnis wird unter ande-
rem durch Ergebnisse der Neurowissenschaften, 
der Gesundheitsforschung und der Schulentwick-
lungsforschung gestützt. Am deutlichsten hat 
sich dieser erfreuliche Erkenntnisprozess bislang 
im Bereich der Grundschulen ausgewirkt. Zuneh-
mend etabliert sich die Idee der Bewegten Schule 
auch in den Schulen der Sekundarstufe I. In den 
Schulen der Sekundarstufe II hat sie sich jedoch 
noch nicht sehr verbreitet.

An vielen Schulen (oftmals auch bei der Schulauf-
sicht) besteht noch Unklarheit über die Bedeutung 
von Bewegung und Sport für die Förderung der 
Unterrichts- und Schulqualität. Es wird häufig nicht 
zur Kenntnis genommen, dass die Implementation 
der Idee der Bewegten Schule auf die Qualitätsent-
wicklung der Schulen abzielt.

Eine nachhaltige Implementation der Idee der Be-
wegten Schule wird vor allem dann gelingen, wenn 
sie als Teil eines systematischen Schulentwick-
lungsprozesses verstanden und umgesetzt wird. 
Ebenso ist es erforderlich, die Umsetzung der 
Idee der Bewegten Schule stärker als bisher mit der 
Ganztagsschulentwicklung zu verknüpfen. Durch 
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die Integration von schulischer und außerschuli-
scher Kinder- und Jugendbildung, die Erweiterung 
des zeitlichen Rahmens für außerunterrichtliche 
Veranstaltungen und die vielfältigen Vernetzungen 
in der lokalen Bildungslandschaft könnten bewe-
gungsfreudige Ganztagsschulen Beispiel- und Im-
pulsgeber für die Bewegte Schulentwicklung sowie 
für die bewegungsfreundliche Gestaltung des Le-
bensraums von Kindern und Jugendlichen sein.

Vor diesem Hintergrund orientieren sich die in 
diesem Handbuch beschriebenen konzeptionellen 
Grundlagen und praktischen Umsetzungshilfen 
für die Idee der Bewegten Schule an Prinzipen der 
Schulentwicklung, der Prävention im Kindes- und 
Jugendalter und am Konzept der Ganztagsschulen. 
Gebündelt werden diese Bezüge im Konzept Gute 
gesunde Schule, das bereits in vielen Ländern eta-
bliert ist. Ziel der Publikation ist es, allen für die 
Verwirklichung der Idee der Bewegten Schule Ver-
antwortlichen und daran Interessierten Hilfen und 
Anregungen für eine bewegungsorientierte Schul-
entwicklung im Sinne der Guten gesunden Schule 
an die Hand zu geben.

In dieser Publikation werden drei unterschiedliche 
Erkenntnisinteressen miteinander verknüpft und in 
drei Teilabschnitten dargestellt:

 ▶ Das Interesse an Erkenntnissen, Konzepten 
und Begründungen (➝ Teil I):
Die oben in der Einleitung nur kurz angedeu-
teten komplexen Bezüge der Leitidee Bewegte 
Schule werden im konzeptionellen Teil dieses 
Buches (Hauptkapitel A und B) differenziert 
dargestellt und durch wissenschaftliche Er-
kenntnisse (Hauptkapitel C) ergänzt. Hier 
können insbesondere die für Prozesse der 
Schulentwicklung verantwortlichen Institutio-
nen, Organisationen und Personen Argumen-
tations- und Legitimationshilfen für eine bewe-
gungsorientierte Schulentwicklung im Sinne 
Guter gesunder Schulen finden.

 ▶ Das Interesse an Beispielen aus der Praxis  
(➝ Teil II):
Der umfangreiche praktische Teil II richtet sich 
an alle Akteure, die sich für die bewegungs-
freundliche Gestaltung von Unterricht und 

Kletterfelsen • Volksschule 5 Wels-Maut, Österreich Foto: Monika Wiesmeyr
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Schulleben einsetzen (möchten) und hierfür 
Anregungen und Beispiele suchen. Hier werden 
für die drei Handlungsfelder »Lehren und ler-
nen«, »Lern- und Lebensraum Schule«, »Steu-
ern und organisieren« praxiserprobte Beispiele 
vorgestellt und erläutert (Kapitel D).

 ▶ Das Interesse an Entwicklungsideen und 
-werkzeugen (➝ Teil III):
Sollten Sie durch die vielen Beispiele und Be-
gründungen nun selbst eine Bewegte Schule 
»wollen«, so bietet dieser Teil Informationen, 
das »Können« im Bereich der Schulentwicklung 
zu unterstützen. Hier wird nicht nur der Prozess 
der Schulentwicklung selbst beschrieben (Kapi-
tel E) und anhand konkreter Schulportraits an-
schaulich illustriert (Kapitel F), Sie finden hier 
auch vielfältige Ressourcen mit Empfehlungen 
zu Materialien und Websites sowie zu den Netz-
werken der Bewegten Schule Schweiz, Österreich 
und Deutschland (Kapitel G).

Insgesamt bietet das Handbuch somit wichtige 
Grundlagen sowie vielfältige Beispiele und Anre-
gungen für eine zeitgemäße Verwirklichung der 
Idee der Bewegten Schule auf allen Schulstufen 
und in allen Schulformen. Gleichwohl ist die Pu-
blikation kein Rezeptbuch. Jedes beschriebene 
Beispiel und jede hier enthaltene Anregung muss 
den individuellen Voraussetzungen der jeweiligen 

Schule angepasst werden! Auch und erst recht für 
die Bewegte Schule gilt der Satz von Michael Ful-
lan: »It’s a journey, not a blueprint« (Fullan 1993). 
Frei übersetzt: Schulentwicklung ist eine Reise. 
Keine Blaupause. Keine festgelegte Vorlage. Kein 
ausgeklügelter Masterplan, in dem alle Unwägbar-
keiten bereits einberechnet worden sind und den 
man nur noch auszuführen braucht. Das Konzept 
einer Bewegten Schule lässt sich nicht einfach ko-
pieren. Jede Schule muss und kann sich selbst auf 
die Entwicklungsreise begeben.

Herzlich danken möchten wir allen Expertin-
nen und Experten für ihre wertvollen Beiträge 
und Anregungen für die Publikation. Besonderer 
Dank gilt allen Pionierschulen, deren vielfältige 
und motivierende Praxis wir in Wort und Bild zur 
Darstellung bringen durften: für ihre Lernfreude, 
ihren Erfindergeist und ihr Engagement für eine 
menschenfreundliche Schule! Möge ihr Beispiel 
andern Mut machen, selbst auf Entdeckungsreise 
zu gehen.

Wir hoffen und wünschen, dass dieses Buch mit 
dazu beiträgt, in möglichst vielen Schulen aller 
Schulstufen mit Bewegung Schulqualität zu ent-
wickeln.

Gerold Brägger · Heinz Hundeloh · Norbert Posse · 
Hermann Städtler
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  Konzepte  
Bewegter Schulen

1  Warum ist Bewegung für die  
Schule und das Lernen zentral?

werden. Bei dieser konzeptionellen Neuorientie-
rung geht es nicht um den Einsatz von Bewegungs-
aktivitäten als Kontrast zu einem langweiligen Sitz-
unterricht, sondern vielmehr um bewegendes Ler-
nen, bei dem der Eigentätigkeit der Schülerinnen 
und Schüler hohe Priorität eingeräumt wird. Das 
Bedürfnis nach Bewegung und die Bewegungs-
freude von Kindern und Jugendlichen können so 
als Ressourcen im Schulalltag begriffen und gezielt 
zugelassen werden (➝ B).

Bewegung und körperliche Erfahrung haben für 
das Lernen und die Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen eine zentrale Bedeutung. Er-
kenntnisse der Entwicklungspsychologie, Neuro-
wissenschaften, Lern- und Unterrichtsforschung 
belegen den hohen Stellenwert von Bewegung 
und Sinneswahrnehmung für die Entwicklung 
von Wissen, Können und Haltungen/Einstellun-
gen. Wir wissen, dass Bewegung bei Kindern Mo-
tor für die Eroberung ihrer Umwelt ist. Lernen ist 
für sie ein spannender Vorgang, der fast immer 
von Bewegung begleitet ist. Anfassen, Erproben 
und Begreifen sind wesentlich für den Lernerfolg. 
Die Befunde der Lern- und Gedächtnisforschung 
weisen deutlich darauf hin, dass sich Bewegung, 
Lern- und Gedächtnisleistung beeinflussen. Da-
her ist der Integration der kindlichen Bewegungs-
freude als natürlichem »Entwicklungsbegleiter 
und -beschleuniger« hohe Priorität im Unterricht 
einzuräumen (➝ C).

Das Thema Bewegte Schule ist in der pädagogi-
schen Diskussion nicht neu; entsprechende Kon-
zepte werden bereits seit mehreren Jahrzehnten 
vorrangig aus dem Kontext der Fachdidaktik Sport 
heraus entwickelt. Insbesondere die Wahrneh-
mung der vorherrschenden Bewegungsarmut 
in Schulen führte in der Vergangenheit zu einer 
kompensatorischen Ausrichtung mit der Folge, 
das Konzept der Bewegten Schule als sportives Re-
zept gegen die Sitzschule einzubauen. Diese Idee 
stabilisierte aber unbeabsichtigt die Beibehaltung 
verkündungsorientierter Unterrichtsformen, denn 
immer, wenn die Schülerinnen und Schüler den 
Sitz-Unterricht nicht mehr aushielten, wurden be-
lebende Bewegungshäppchen als Leidensdruck-
minderer eingesetzt, um anschließend wieder an-
regungsarm unterrichten zu können. 

Veränderte Bedingungen der Kindheit, der be-
denkliche Gesundheitsstatus der Heranwachsen-
den sowie neue Erkenntnissen der Lern- und Ent-
wicklungsforschung zur Bedeutung von Bewegung 
liefern in den letzten Jahren zunehmend Gründe 
dafür, das Konzept der Bewegten Schule neu aus-
zurichten und seine kompensatorische Praxis zu 
überwinden. Denn spätestens im Zuge der Schul-
qualitätsentwicklung ist klar geworden, dass sich 
Unterrichtsgestaltung, Schulorganisation sowie 
der Lern- und Lebensraum Schule weiterentwick-
len müssen und können, um den gewachsenen 
Anforderungen von Lehren und lernen gerecht zu 

A
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Schule ohne Bewegung?  
Ein Gedankenspiel

Stellen Sie sich eine Schule vor, in der
 ▶ grundlegende Ressourcen der Kinder und 

Lehrkräfte keine Rolle spielen,
 ▶ wenig Rücksicht auf die Fähigkeiten und die 

Heterogenität der Kinder genommen wird, 
 ▶ Bewegung und Spiel als Störung empfunden 

werden,
 ▶ es weder Pausen noch Rückzugsmöglichkeiten 

gibt,
 ▶ sich die Kinder und Lehrkräfte nicht wohlfüh-

len, sondern verunsichert sind,
 ▶ die Geheimnisse der Welt von Lehrkräften ver-

kündet, statt von Kindern erforscht werden,
 ▶ es eher auf Nachmachen als auf Eigenständig-

keit und Lernfreude ankommt, 
 ▶ halb- oder sogar ganztägig bewegungsarm 

gelebt wird,
 ▶ die Innen- und Außenräume bewegungs- und 

spielignorant gestaltet sind,
 ▶ sich viele Lehrkräfte überlastet fühlen.

Sicherlich würden Sie skeptisch reagieren und 
überlegen, in welchem Land solch starre Lernmög-
lichkeiten existieren. Doch bei genauerer Betrach-
tung fällt auf, dass das Szenario dem Alltag vieler 
Schulen ähnelt. Wir möchten Sie dazu einladen, 
mit uns darüber nachzudenken, wie (Ihre) Schule 
bewegender sein könnte und wie sie zentrale Res-
sourcen und Stärken von Kindern und Lehrkräften 
stärker nutzen könnte.

Bewegte Schulen sind Teil einer  
neuen Lernkultur

Eine Bewegte Schule bietet mehr als Bewegungs-
pausen für einen ansonsten wenig anregenden Sit-
zunterricht. Sie ist Teil einer neuen Lernkultur, in 
der Schülerinnen und Schüler aktiv handeln und 
bewegt lernen können. Sehr viele Schulen haben 
bereits begonnen, sich auf die persönlichen Vo-
raussetzungen und Entwicklungsmöglichkeiten 
der einzelnen Schülerinnen und Schüler auszu-
richten. Sie haben es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Unterschiedlichkeit der Lernenden als positive 
pädagogische Herausforderung anzunehmen: Alle 
sollen im Unterricht »mitkommen«, mit Freude 
lernen und individuell bestmögliche Leistungen 
erreichen können. Die Wege, auf denen Schulen 
diese Ziele erreichen wollen, sind ebenso un-
terschiedlich wie die Begriffe, die dafür benutzt 
werden: personalisiertes Lernen, kompetenzori-
entierter Unterricht, bewegtes Lernen, Lernland-
schaften, binnendifferenzierter Unterricht, Arran-
gements für selbstkompetentes Lernen – diese 
und weitere Begriffe stehen für eine neue Lern-
kultur, die Lernen als aktiven, selbstgesteuerten, 
situativen und konstruktiven Prozess versteht. In 
einer Bewegten Schule, die einem solchen (auch 
bewegungspädagogisch gut begründbaren) Ver-
ständnis nachhaltigen Lernens folgt, eröffnen sich 
vielfältige Handlungsfelder, in denen Initiativen für 
eine bewegungsorientierte Profilbildung ergriffen 
werden können (➝ Teil II).

Pädagogische Hochschule der Diözese Linz, Österreich (Bewegung und Sport) Foto: Theo Landrichinger
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2 Was ist eine Bewegte Schule?

Das kann zum einen bedeuten, dass Bewegung ein 
zentrales Element aller Initiativen und Maßnah-
men an einer Schule ist; Bewegte Schule wird hier 
als Leitidee im Schulprogramm festgeschrieben 
und alle Anstrengungen werden auf die Umset-
zung dieser Leitidee ausgerichtet.

Zum anderen kann Bewegung als ein Instrument 
für die Verwirklichung anderer Leitideen genutzt 
werden, die ein Schulprofil bestimmen und nicht 
primär auf Bewegung ausgerichtet sind, zum Bei-
spiel im Rahmen der Gewaltprävention oder einer 
systematischen Förderung handlungsorientierter 
Lernformen. Eine Integration von Bewegung in das 
Leben und Lernen an einer Schule ist insbesondere 
für solche Schulen attraktiv, die bereits seit vielen 
Jahren ein klares Schulprofil haben, welches Be-
wegung nicht explizit berücksichtigt, und kann sie 
unterstützen, Schulentwicklungsbausteine wie bei-
spielsweise »Selbstgesteuertes Lernen«, »Streit-
schlich terprogramm«, »Zweiter Schulanfang in 
Klasse 5« oder »Gestaltung von Lernlandschaften« 
erfolgreich umzusetzen.

Zusammenfassend kann man eine Bewegte Schu-
le als eine dynamische und lernende Organisa-
tion charakterisieren. In ihr sind Schulleitung und 
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler, Eltern und 
Verwaltungspersonal von der Bedeutung der Fak-
toren Bewegung und sensomotorische Wahrneh-
mung für ein besseres Leben und Lernen im Sys-
tem Schule überzeugt. Außerdem sind sie von der 
Intention geleitet, die Potenziale von Bewegung, 
Selbstwahrnehmung und Entspannung zur Quali-
tätsverbesserung in allen Bereichen von Schule zu 
nutzen.

Wir beschreiben im Folgenden zwei Ansätze, die 
modellhaft bei der Umsetzung der Idee der Beweg-
ten Schule zusammen wirken können. Gemeinsam 
ist ihnen die Orientierung an der Bewegung als 
natürliche Ressource und die Ausrichtung, durch 
mehr Bewegung die Gesundheit von Schülerinnen 
und Schülern und ihren Lehrerinnen und Lehrern 
zu fördern.

Mit dem Begriff Bewegte Schule ist eine Fülle von 
Ideen, Maßnahmen, Initiativen oder Programmen 
verbunden, die häufig ohne Anbindung an ein 
übergreifendes pädagogisches Konzept, unter-
schiedlich umfangreich, mehr oder weniger sys-
tematisch und strukturiert in Schulen zur Anwen-
dung kommen. Wenn wir davon ausgehen, dass 
jede konzeptionelle Änderung von Schule immer 
auch die Weiterentwicklung der Qualität von Schu-
le und Unterricht zum Ziel haben sollte, sollte eine 
Bewegte Schule folgenden Kriterien und Ansprü-
chen gerecht werden:

Eine Bewegte Schule integriert Bewegung und sen-
somotorische Erfahrung als Grundprinzip in den 
Schulalltag. Das bedeutet im Einzelnen, dass

 ▶ Angebote und Möglichkeiten zu Bewegung, 
körperlicher Aktivität und Entspannung in 
allen Handlungsfeldern von Schule und Unter-
richt gegeben sind;

 ▶ die Nachhaltigkeit der Angebote durch die Ver-
ankerung im Schulprogramm gesichert ist;

 ▶ Bewegungsmöglichkeiten unter dem Aspekt 
der Qualitätsentwicklung der ganzen Schule 
ausgewählt und angeboten werden;

 ▶ Bewegung und Sinneswahrnehmung als 
Schlüssel für nachhaltig wirksame Lernpro-
zesse gewürdigt und körperliche Aktivitäten 
in ganzheitliche Lernarrangements integriert 
werden;

 ▶ möglichst alle Kolleginnen und Kollegen sowie 
die Schulleitung die Idee der Bewegten Schule 
mittragen und unterstützen;

 ▶ alle Mitglieder der Schulgemeinschaft (Schü-
lerinnen und Schüler, Lehrpersonen, Schullei-
tungen u. a.) von den Bewegungsangeboten 
angesprochen werden.

Dabei muss gewährleistet sein, dass jede Schule 
nach ihren je spezifischen Möglichkeiten und Rah-
menbedingungen sowie nach ihren personellen 
und materiellen Ressourcen ihr eigenes Profil ent-
wickeln kann; es sind ebenso viele unterschiedli-
che Ausprägungen der Bewegten Schule denkbar 
wie es unterschiedliche Schulen gibt.
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Das IQES-Modell der Guten gesunden Schule, 
welches in verschiedenen Bildungsregionen in 
der Schweiz und in Deutschland als Handlungs-
rahmen für eine unterrichtszentrierte und lernori-
entierte Schul- und Unterrichtsentwicklung dient 
(IQES = Instrumente für die Qualitätsentwicklung 
und Evaluation in Schulen: Brägger/Posse 2007).

Das Zahnradmodell der Bewegten Schule, welches 
in Niedersachsen und Österreich als Bezugsrah-
men für die Entwicklung bewegter und gesunder 
Schulprofile eingesetzt wird (Städtler 2012).

2.1  Das IQES-Modell der 
Guten gesunden Schule

Im Zentrum der Aktivitäten einer Schule steht das 
Lernen der Kinder und Jugendlichen. Die Ausrich-
tung der Organisationsstrukturen einer Schule ori-
entiert sich daher in erster Linie an den entwick-
lungsangemessenen Bedürfnissen ihrer Schülerin-
nen und Schüler und daran, dass Lehrerinnen und 
Lehrer ihre Aufgaben in einem hohen Maße effek-
tiv und gesundheitsverträglich erfüllen können.

Die Schule kann und muss nicht alle Bedürfnisse 
der Kinder und Jugendlichen allein befriedigen, das 

Elternhaus bleibt mit in der Verantwortung für die 
Erfüllung der meisten physiologischen und psy-
chologischen Grundbedürfnisse der Kinder. Die 
Schule ist allerdings zuständig für die Bedürfnisse, 
die während der Schulzeit entstehen (Bewegung, 
Pausen, Entspannung, aber auch Klarheit der Re-
geln und Grenzen, Sicherheit und Ästhetik, das 
Bedürfnis nach Wertschätzung oder attraktive 
Lernangebote zur Erfüllung der Bedürfnisse nach 
Leistung).

Wenn Schulen ihre Ziele, ihr Schulprogramm und 
ihre Lernangebote in Auseinandersetzung mit den 
Bedürfnissen und Entwicklungsmöglichkeiten der 
Kinder und Jugendlichen festlegen, dann werden 
die Schülerinnen und Schüler die positiven Wirkun-
gen dieser pädagogischen Qualitätsentwicklung 
unmittelbar spüren. Sie werden merken, dass ihre 
Lehrerinnen und Lehrer sich für ihre Lebenssitua-
tion interessieren, und diese zum Ausgangspunkt 
gemeinsamen Lernens machen. Sie werden sich 
von ihren Lehrerinnen und Lehrern verstanden füh-
len, weil ihre Bedürfnisse und Sichtweisen gefragt 
sind, zum Beispiel wenn es um die Gestaltung von 
Schulräumen oder von Lernangeboten geht. Das 
heißt aber nicht, dass alle Bedürfnisse befriedigt 
werden müssen und können, vielmehr wird in Aus-
einandersetzung mit sinnvollen Grenzen und in 

Hoch hinaus und trotzdem sicher • Sekundarschule Bürglen, Schweiz Quelle: IQES online; Foto: Daniel Rihs
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Abstimmung mit pädagogischen Normen bedürf-
nisorientiert gelernt und gearbeitet. Damit Kinder 
und Jugendliche sich für ein gesundes lebenslan-
ges Lernen stärken können, brauchen sie Unter-
stützung und Herausforderung, Förderung und 
Forderung, Zutrauen und Zumutung. Sie brauchen 
Lehrpersonen, die ihnen Vertrauen in die eigenen 
Kräfte vermitteln und ihnen gleichzeitig hohe Leis-
tungserwartungen zumuten.

Das Konzept der Guten gesunden Schule (Brägger/
Posse 2007) entwickelt die Bereiche einer Schule 
systematisch und kontinuierlich weiter, in die ge-
sundheitsbezogene Ansätze hineinwirken und die 
selbst einen Einfluss auf die Entwicklung psycho-
sozialer Schutzfaktoren und auf die Leistungsbe-
reitschaft und -fähigkeit nehmen. Ziel dieser sys-
tematischen Entwicklung ist es, den Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule effektiver (»next 
practice«) zu erfüllen. Durch den Aufbau saluto-
gener Faktoren (gemeinsame Überzeugungen und 
Werte, hilfreiche Unterstützung, konstruktives 
Feedback, mitarbeiterorientierte Führung) ver-
ändert die Gute gesunde Schule ihre »innere Struk-
tur«. Diese Faktoren stärken die Lehrpersonen im 
Wissen darum, dass die wichtigste Ressource der 
Schule kompetente, motivierte und gesunde Leh-
rerinnen und Lehrer sind. Gute gesunde Schulen 
scheinen nach dem Motto zu handeln: »Probleme 
sind unsere Freunde. Probleme sind unvermeid-
lich, aber es ist tröstlich zu wissen, dass man ohne 
sie nicht lernen oder erfolgreich sein kann.«2 Gute 
gesunde Schulen sind entwicklungs- und lernfähig. 
Sie sind schülerzentriert und pädagogisch in dem 
Sinne, dass Lehrende sich immer auch als Lernen-
de verstehen und dass Schülerinnen und Schüler 
darin bestärkt werden, selbst Verantwortung für 
das Schulleben und das Lernen zu übernehmen.

Gute gesunde Schulen orientieren sich an Stärken 
und Lösungen, ohne deswegen die Risikofaktoren 
der Arbeit in Schulen zur vernächlässigen: verdich-
tete Arbeit, vielfältige und widersprüchliche An-
sprüche an die Arbeit von Lehrpersonen, diffuse 
Indikatoren für gute pädagogische Arbeit, hohe 
Interaktionsdichte im Unterricht, Lärm, wenig Ge-

2 Michael Fullan. Die Schule als lernendes Unternehmen. Konzep-
te für eine neue Kultur in der Pädagogik. Stuttgart 1999, S. 54

legenheiten zur Stressregulierung im Arbeitsalltag, 
häufige Störungen und stresserzeugende Ereignis-
se, innere Antreiber, überhöhte Ansprüche an sich 
selbst, Vernachässigung eigener Bedrüfnisse, Ver-
drängung von Konflikten u. a. m.

Gute gesunde Schulen gehen die äußeren Risiko-
faktoren, die in den Rahmenbedingungen und 
Verhältnissen des Arbeitsplatzes Schule liegen, 
ebenso an wie innere Gefährdungen, die bei den 
einzelnen Lehrpersonen und ihrem Arbeitsverhal-
ten liegen. Nur resiliente Lehrkräfte, die Vertrauen 
in ihre eigenen Fähigkeiten haben und Vertrauen 
schaffen können, können Schülerinnen und Schü-
lern nützen. Daraus ergibt sich die Notwendig-
keit, die gesundheitlichen Belange der Lehrkräfte 
ernst zu nehmen und als einen Ausgangspunkt 
zu nutzen, um Schule so zu gestalten, dass sie 
Gesundheit erhält.

Das Modell der Bewegten Schule orientiert sich 
ebenso wie das der Guten gesunden Schule 
(IQES-Modell) an Erfolgsfaktoren einer lernenden 
Schule: kooperativ arbeitende Unterrichtsteams, 
Fokus auf Lernerfolg und eigenverantwortlichem 
Lernen, gemeinsame Werte und Regeln, gegen-
seitige Hilfe und soziale Unterstützung, mitarbei-
terorientierte Führung, hohe Eigenverantwortung 
und Selbststeuerungsmöglichkeiten für Lehrkräf-
te, positive, konstruktive Rückmeldungen und 
nützliche Selbstevaluation. Dem Modell liegt ein 
systemisches Verständnis von Schul- und Unter-
richtsentwicklung zugrunde, welches die zentralen 
Handlungsfelder – kompetenzorientiertes Lernen, 
lernwirksamer Unterricht, Teamentwicklung, Per-
sonal- und Organisationsentwicklung – im engen 
Zusammenhang sieht und sie in ein Wechselspiel 
bringt (Brägger 2008, 2012).

Das untenstehende »Zwiebelschalenmodell« der 
guten Gesunden Schule umfasst vier Handlungs-
ebenen mit je zwei Elementen. Hinzu kommt ein 
gemeinsamer Fokus, auf den sich alle Elemente 
beziehen, nämlich das gemeinsame Ziel einer ho-
hen Bildungsqualität aller Lernenden. Das Modell 
wird um ein wichtiges Element ergänzt, die Ko-
operation mit Partnern der Schule. Sie ist auf al-
len Handlungsebenen wichtig: Auf der Ebene der 
Schülerinnen und Schüler und Lehrpersonen steht 
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die Zusammenarbeit mit den Eltern im Vorder-
grund. Auf den anderen Handlungsebenen geht es 
darum, mit externen Partnern zu kooperieren, um 
die Bildungschancen der Lernenden zu verbessern.

Bewegung und sensomotorische Wahrnehmung 
sind in allen Elementen der Guten gesunden Schule 
wichtige Impulsgeber. Gleichzeitig können sie als 
Gelingensfaktoren und Indikatoren einer nachhal-
tigen Entwicklung gesehen werden.

Element 1:
Eigenverantwortliches Lernen

In diesem Handlungsfeld geht es darum, Lernan-
gebote zu schaffen, in denen Schülerinnen und 
Schüler selbst Verantwortung für ihr Lernen über-
nehmen. Die Lehrpersonen setzen offene Unter-
richtsformen ein, die es den Schülerinnen und 
Schülern ermöglichen, eigene Lernwege zu gehen 
und in wachsender Selbstverantwortung die per-
sönlichen Lernprozesse zu steuern. Dazu gehören 
Unterrichtsarrangements, die den Kindern und 
Jugendlichen Freiheiten eröffnen, Aufgaben auszu-
wählen und die von den Lehrplänen vorgegebenen 
Ziele auf unterschiedlichen Wegen zu erreichen: 
Stationenlernen, Werkstattunterricht, Planarbeit, 
Projektarbeit, Freiwahlarbeit und Freie Arbeit. In 
sach- und altersgerechter Form können sich Schü-
lerinnen und Schüler so an der Sammlung von 

Ideen und Vorschlägen zum sowie an der Gestal-
tung des Unterrichts beteiligen.

Bewegtes, eigenaktives Lernen kann mit vielfälti-
gen Methoden des individuellen und des koope-
rativen Lernens gefördert werden. Die Methoden 
fördern aktives Tun und beinhalten in sich bereits 
viele unterschiedliche Bewegungsimpulse. Schüle-
rinnen und Schüler bewegen sich frei im Klassen-
zimmer, wechseln oft ihren Arbeitsplatz und neh-
men dabei unterschiedliche Körperhaltungen ein, 
wenn sie gemeinsam Arbeitsprodukte erstellen 
und präsentieren.

Die Methoden des bewegten aktiven Lernens be-
einflussen positiv die Konzentration und Motiva-
tion der Schülerinnen und Schüler. Sie helfen der 
Lehrperson in einfacher und sehr effektiver Form, 
die Mitarbeit der Lernenden intensiv zu fördern 
(➝ 3.7, 6.4).

Element 2:
Aufbau von Kompetenzen

Mit kompetenzorientiertem Unterricht geht eine 
veränderte Sichtweise von Unterricht einher. Leh-
rerinnen und Lehrer verstehen Lernen verstärkt als 
aktiven, selbstgesteuerten, reflexiven, situativen 
und konstruktiven Prozess. Es geht dabei um die 
Anwendbarkeit von Wissen, Fertigkeiten und Fä-

Abb. 2.1: 
IQES-Modell der 
Guten gesunden 
Schule

Quelle: 
IQES online.net
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higkeiten. Nachhaltiger Kompetenzerwerb ist dar-
auf angewiesen, dass Schülerinnen und Schüler 
im Unterricht die Möglichkeit haben, vielgestaltige 
Lernerfahrungen zu machen. Praktisches Tun und 
eigenständiges Lernen sind für das »Be-greifen« 
einer Sache und den Erwerb von Handlungsfähig-
keiten zentral. Mit den Aufgaben, die den Lernen-
den gestellt werden oder die sie sich selbst stellen, 
werden der Grad der Auseinandersetzung mit dem 
Lerngegenstand und die Intensität der Lernprozes-
se bestimmt.

Schülerinnen und Schüler, die ihr Können und Wis-
sen im konkreten Tun erwerben und aufbauen, ma-
chen positive Lernerfahrungen und nehmen sich 
selbst als Lernende wahr. Dies fördert ihre weitere 
Entwicklung und Lernbereitschaft, denn nichts ist 
motivierender als die Erfahrung, selbst etwas zu 
können und selbst wirksam zu sein (➝ 3.7, 6.2, 6.3).

Element 3:
Guter Unterricht

Zentrale Herausforderung aller Lehrpersonen ist 
heute die Gestaltung eines lernwirksamen Unter-
richts mit heterogenen Schülergruppen. Guter Un-
terricht kann auf verschiedene, jedoch keineswegs 
auf beliebige Weise verwirklicht werden. Er beruht 
auf breit untersuchten und anerkannten Qualitäts-
merkmalen (Helmke 2003):

Bewegter Unterricht spielt im Zusammenhang 
mit verschiedenen Merkmalen eine wichtige Rolle, 
insbesondere bei effizienter Klassenführung, lern-
förderlichem Unterrichtsklima, vielfältiger Motivie-
rung, Orientierung an den Schülerinnen und Schü-
lern, Förderung aktiven und selbständigen Lernens 
und Variation von Methoden und Sozialformen. So 
geht klare Klassenführung mit einer guten Rhyth-
misierung des Unterrichts einher. Und die 
Vielfalt von Methoden und Sozialformen 
eröffnet unterschiedliche individuelle 
Zugänge zu Lernaufgaben und Unter-
richtsinhalten. Mit dem 
Konzept der Bewegten 
Schule kann dabei der 
Reichtum an bewegungs-
freundlichen Methoden und Ri-
tualen, Spielen und interaktiven 

Lernformen genutzt werden, um den physischen 
Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler besser 
gerecht zu werden (➝ 3.1, 3.7, 6.4).

Element 4:
Individual-Feedback

Persönliche Reflexion ist eine der wichtigsten Res-
sourcen für eine lernende und Gesundheit erhal-
tende Berufspraxis. Der schrittweise Aufbau einer 
Feedbackkultur in der Schule ist ein wesentlicher 
Beitrag zur Gesundheitsförderung und Professio-
nalisierung. Das Individualfeedback erlaubt den 
Lehrpersonen, den Wirkungen ihres Handelns, 
ihren Stärken und Schwächen auf die Spur zu 
kommen. Im Fokus steht also nicht die Schule, 
sondern immer die einzelne Lehrperson. Erfah-
rungen aus der Unterrichtspraxis und Erkenntnis-
se aus der Unterrichtsforschung belegen deutlich: 
Regelmäßiges Feedback ist ein höchst wirksames 
Mittel, um eine neue Unterrichts- und Zusammen-
arbeitskultur aufzubauen. Feedback ist – richtig 
angewendet – optimal geeignet, die Qualität des 
Unterrichts weiterzuentwickeln.

Erste Leitfragen für die Entwicklung einer Feed-
backkultur in der Schule sind: Wie können aussage-
kräftige Rückmeldungen zum Unterricht generiert 
werden? Wie können Schülerinnen und Schüler 
ihre Bedürfnisse in Bezug auf Bewegung konstruk-
tiv und gewinnbringend einbringen? Wie können 
Feedbacks (Rückmeldungen der Schülerinnen und 
Schüler, der Eltern, kollegiale Feedbacks) für das 
persönliche Lernen einer Lehrperson fruchtbar ge-
macht werden (➝ 6.8, 8.8, 10.5)?

Element 5:
Arbeit in Unterrichtsteams

Unterrichtsteams sind kollegiale Lern- und Arbeits-
gemeinschaften, welche die Qualität der individuel-
len Arbeit der Teammitglieder verbessern und Fee-
dback als Mittel des persönlichen Lernens nutzen 
wollen. Sie funktionieren als kleine arbeitsfähige 
Gruppen von Lehrpersonen, die den Unterricht 
für die Schülerinnen und Schüler einer Stufe, ei-

nes Jahrgangs und/oder eines Fachs miteinander 
planen, (teilweise) durchführen und auswerten. 
Vorrangige Ziele sind, das Lernen von Schülerin-
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nen und Schülern besser zu verstehen und sich mit 
dem eigenen Unterricht konstruktiv kritisch aus-
einanderzusetzen. Unterrichtsteams tauschen sich 
daher über Fragen zur Unterrichtsqualität aus und 
erarbeiten ein gemeinsames Repertoire an bewe-
gungsfreundlichen Lernaufgaben und Methoden. 
Sie werten die Wirkung des Unterrichts und einzel-
ner Materialien auf den Lernerfolg der Kinder und 
Jugendlichen gemeinsam aus und nehmen, wenn 
nötig, Verbesserungen vor (Brägger 2012). Diese Ar-
beit hat positive Auswirkungen sowohl auf das Ler-
nen der Schülerinnen und Schüler als auch auf das 
Weiterlernen der Lehrpersonen.

Leitfragen für die Arbeit in Unterrichtsteams: Wie 
können Lerneinheiten rhythmisiert und ein ge-
meinsames Repertoire an Aufgaben und Metho-
den für bewegtes, aktives Lernen aufgebaut wer-
den? Wie können in Unterrichtsteams Erfahrungen 
zu bewegten Lern- und Unterrichtsformen ausge-
tauscht und wie kann gemeinsam die Bewährung 
in der Praxis reflektiert werden? Wie kann der Aus-
tausch an bewegten Lernformen unter den Mitglie-
dern der Unterrichtsteams angeregt werden? Wie 
kann das Expertenwissen von Sportlehrerinnen 
und Sportlehrern für das ganze Kollegium und die 
Gestaltung eines bewegten Schulalltags genutzt 
werden (➝ 3.9, 8.3, 8.5, 10.1–10.3)?

Element 6:
Kooperative Unterrichtsentwicklung

In praxisnahen schulinternen Weiterbildungen er-
weitern und vertiefen die Lehrpersonen ihre me-
thodisch-didaktischen Kompetenzen. Ziel dieser 
Weiterbildungen ist die Gestaltung eines schüler-
aktivierenden Unterrichts, der produktiv mit Vielfalt 
umgehen kann und bewegte Lernformen bedürfnis-
gerecht fördert. Erste Vereinbarungen in den Unter-
richtsteams (Element 5) und der Transfer in den ei-
genen Unterricht sind Teile dieser Weiterbildungen.

Erfahrungsgemäß gestalten viele Schulen den Ein-
stieg in eine gemeinsame Unterrichtsentwicklung 
mit Modulen zur Einführung des Kooperativen 
Lernens. Lehrpersonen lernen miteinander und 
voneinander. Dabei fördern die kooperativen Ar-
beitsformen der Weiterbildungsmodule gleichzei-
tig die Teamentwicklung. Die Lehrpersonen erpro-

ben Methoden eines bewegungsfreundlichen und 
handlungsorientierten Unterrichts und erleben 
diese im Rahmen von Methodentrainings aus der 
Perspektive der Lernenden. Deshalb können so ge-
schulte Lehrpersonen besser einschätzen, wie sie 
die Methoden für verschiedene Jahrgangsstufen 
und Fächer fruchtbar machen können.

Gegenstand der Weiterbildungen sind jedoch nicht 
einfach Unterrichtsrezepte, sondern es geht um 
wichtige Fragen eines kompetenzorientierten Un-
terrichts: Wie können Lernende produktiv allein und 
in Gruppen arbeiten? Wie kann die Selbstwirksam-
keit der Lernenden gefördert werden? Wie kann ich 
als Lehrperson alle Schülerinnen und Schüler im 
Unterricht aktivieren, produktiv zusammenarbei-
ten lassen und gleichzeitig das soziale Miteinander 
fördern? Wie können Lernende gute fachliche Leis-
tungen erbringen und gleichzeitig ihre sozialen, me-
thodischen und sensomotorischen Kompetenzen 
weiterentwickeln (➝ 3.9, 10.1–10.3)?

Element 7:
Schulführung, Schulentwicklung und
interne Evaluation

Der Schulleitung kommt bei der Entwicklung guter 
gesunder Schulen eine Schlüsselrolle zu. Hierzu 
gehören folgende Aufgaben:

 ▶ für pädagogische Ziele sorgen (Fokus auf ei-
genverantwortlichem, aktiv-bewegtem Lernen 
und Schülerkompetenzen)

 ▶ schrittweiser Aufbau von Unterrichtsteams 
(Gestaltung der Schulorganisation in Richtung 
unterrichtsbezogener Kooperationseinheiten)

 ▶ salutogene Personalführung mit Unterrichts-
besuchen und Mitarbeitergesprächen (inklusi-
ve Zielvereinbarungen)

 ▶ ressourcenorientierte Personalentwicklung 
und Gesundheitsförderung

 ▶ gesundheitserhaltende Gestaltung des Arbeits-
latzes und des Lebensraumes Schule

 ▶ Aufbau einer innerschulischen Feedbackkultur
 ▶ interne Evaluation der pädagogischen Wirk-

samkeit der Schule

Die Schulleitung fördert die Selbstentwicklung aller 
Mitglieder der Schulgemeinschaft durch eine Pra-
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xis der Anerkennung und Nutzung ihrer Ressour-
cen und Kompetenzen. Maßnahmen der Personal-
entwicklung unterstützen Lehrerinnen und Lehrer 
darin, die Anforderungen ihres Berufs kompetent 
zu bewältigen. Diese Maßnahmen fördern ins-
besondere berufliche Kernkompetenzen, die es den 
Lehrpersonen erlauben, ihren Beruf – auch unter 
schwierigen Bedingungen – erfolgreich auszuüben 
und dabei gesund zu bleiben sowie die Motivation 
als wichtige und unersetzbare Ressource zu erhal-
ten und zu fördern (➝ 3.8, 3.10, 6.8, 8.1–8.8, 9–10).

Element 8:
Schule als Lern- und Lebensraum

Architektur und Gestaltung der Lernräume und 
Lernumgebungen wirken sich auf das Lernen un-
mittelbar aus. Bereits aus ergonomischer Sicht 
gibt es eine Vielzahl von Hinweisen auf die Stei-
gerung der Effektivität von Arbeitsprozessen durch 
die Wahl förderlich gestalteter Umwelten. Zu den 
Lernumgebungen und Lernräumen gehören aber 
nicht nur architektonische Bedingungen und reine 
Baumaßnahmen. Gestaltete Lernumgebungen er-
füllen in erster Linie eine pädagogische Funktion: 
Sie stehen im Dienst des alltäglichen Zusammen-
lebens und gemeinsamen Lernens in der Schule. 
Lernende und Lehrende erleben die Schule als ei-
nen Lebensort, an dem sie sich wohlfühlen und un-
terschiedlichen Bedürfnissen nachgehen können. 
Die Schülerarbeitsplätze und Schulräume werden 
unter Mitwirkung der Lernenden als altersgerechte 
Lernumgebungen gestaltet, welche die Schülerin-
nen und Schüler stimulieren und zu selbstständi-
gem Lernen und Arbeiten herausfordern.

Die Klassenzimmer und weitere Lernräume sind 
als didaktisch reiche Lernumgebungen gestaltet, 
in denen die Schülerinnen und Schüler die erfor-
derlichen Materialien selbstständig holen und 
bringen können und in denen die (traditionellen) 
Ecken variiert eingerichtet sind. Die Gestaltung 
der Klassenräume ermöglicht die Arbeit in ver-
schiedenen Sozialformen (Einzel-, Partner- und 
Gruppenarbeiten, Arbeit mit Gesamtklasse). Der 
Wechsel dieser Sozialformen sowie der Wechsel 
von der Gruppenarbeit zum Stuhlkreis und umge-
kehrt sind jederzeit ohne Umräumen der Schul-
tische möglich (➝ 3.6, 7.1–7.8, 8.1–8.3, 12.1–12.3).

Bewegte und gesunde Schulen 
brauchen die Kooperation mit 
Schulpartnern

Eine Gute gesunde Schule ist auf gelingende Ko-
operationen mit Schulpartnern angewiesen. Sie 
pflegt Kontakte zu Partnerschulen, insbesondere 
im Bildungs- und Gesundheitsnetzwerk, sowie 
zu externen Partnern, um Erfahrungen auszutau-
schen, Anstöße für die eigene Weiterentwicklung 
zu erhalten und Ressourcen und Kompetenzen zu 
nutzen. Sie arbeitet mit Organisationen des Bil-
dungs- und des Gesundheitssystems zusammen 
und geht Partnerschaften mit Institutionen der 
Gemeinden, des Sports, der Kultur und mit Be-
trieben ein, um

 ▶ mit Vereinen gemeinsame Projekte (Lager, 
Sportanlässe, Musik- und Theaterprojekte 
usw.) durchzuführen.

Der Raum als dritter Pädagoge 
Stadtschulen Chur, Schweiz Quelle: IQES online
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 ▶ ein lokales Bewegungs- und Gesundheitsnetz 
aufzubauen, an dem auch die Schulen beteiligt 
sind.

 ▶ gemeinsam Turnhallen, Sport- und Spielmate-
rialen und weitere Ressourcen zu nutzen und 
dabei gemeinsam Verantwortung zu tragen.

 ▶ bewegungsfreundliche Räume mit dem regio-
nalen Gewerbe (Schreinerei, Metallbauer usw.) 
zu planen und auszuführen und dabei Schüle-
rinnen und Schüler aktiv mitwirken/-bauen zu 
lassen.

 ▶ Sport- und Biologieunterricht zu verknüpfen 
und das bewusste Erleben des Zusammen-
spiels von Muskeln, Sehnen, Knochen durch 
einen Bewegungsexperten zu vertiefen.

Mit der Entwicklung von Ganztagsschulen wird 
die Kooperation mit Sportvereinen, Musikschu-
len, Tanzinstituten und weiteren Organisationen, 
die Beiträge zu einem gut rhythmisierten Ganztag 
leisten können, immer wichtiger. Grundsätzlich 
ist es vorteilhafter, den Tag als Ganzes zu struk-
turieren, um Bewegung, gesunde Ernährung und 
zum Beispiel auch Musikunterricht, freiwilligen 
Schulsport, Werk- und Hauswirtschaftsunterricht 
sinnvoll zu integrieren. Ganztagsschulen ermögli-
chen es, sich vom starren 45-Minuten-Rhythmus 
zu lösen und zu flexibleren Lernrhythmen überzu-
gehen, was die Einplanung von Bewegungs- und 
Verpflegungspausen ermöglicht und die Nutzung 
der Räume vereinfacht, da nicht immer die ganze 
Schülerschaft sie gleichzeitig nutzt (➝ 8.6, 8.7).

Bewegte und gesunde Schulen 
brauchen gute Rahmenbedingungen

Aktuelle Bildungspolitik beschränkt sich leider 
häufig darauf, neue anspruchsvolle Aufgaben an 
die Schulen zu delegieren (wie z. B. Inklusion), sie 
jedoch nicht gleichzeitig auch mit den dafür erfor-
derlichen Ressourcen (z. B. in Form von Arbeitszeit 
für Lehrpersonen) oder Entscheidungskompeten-
zen (z. B. im Hinblick auf die Unterrichtsorgani-
sation und Lerngruppenbildung) auszustatten. 
Schulen brauchen für jede ihrer Aufgaben ange-
messene Rahmenbedingungen, die den notwendi-
gen Handlungsspielraum für eigenverantwortliche 
und zweckmäßige Problemlösungen sichern. Und 

sie benötigen mehr personelle und finanzielle Res-
sourcen, um ihren erweiterten Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag nachhaltig erfüllen zu können.

2.2  Das Zahnradmodell 
der Bewegten Schule

Das Zahnradmodell der Bewegten Schule wird im 
Programm »Bewegte, gesunde Schule Niedersach-
sen« und im »Netzwerk Bewegte Schule Öster-
reich« als handlungsleitendes Modell eingesetzt. 
Es ist ein geeignetes Instrument zur Schulprofilbil-
dung im Bereich Bewegung und Gesundheit.

Es besteht aus drei Handlungsfeldern, die wie 
Zahnräder ineinander greifen. Die Handlungsfel-
der sind an den Standards der jeweiligen Orientie-
rungsrahmen Schulqualität (z. B. Niedersachsen) 
ausgerichtet.

 ▶ Im ersten Handlungsfeld »Lern- und Lebens-
raum Schule« geht es um die Frage, wie die 
Rahmenbedingungen einer Schule, Innen- und 
Außenräume, dazu beitragen können, Bewe-
gung und Interaktion zuzulassen, sie zu för-
dern und zu fordern

 ▶ Das zweite Handlungsfeld »Lehren und ler-
nen« berührt das pädagogische Kerngeschäft. 
Es geht darum, wie Lernen durch bewegende 
und bewegungsbegleitende Aktivitäten für 
Schülerinnen, Schüler und ihre Lehrkräfte mo-
tivierender und wirkungsvoller gelingen kann.

 ▶ »Schule steuern und organisieren« ist das drit-
te Handlungsfeld im Räderwerk der Bewegten 
Schule. Es soll für eine zielführende Umset-
zung der pädagogischen Idee und für Nach-
haltigkeit sorgen.

Grundlage des Programms der Bewegten und ge-
sunden Schule ist die Orientierung an dem res-
sourcenorientierten, salutogenen Ansatz der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO), der auf einem 
umfassenden Gesundheitsbegriff basiert und vor 
allem die Fähigkeit jedes Einzelnen zur Erhaltung 
und Stärkung seines Wohlbefindens fokussiert. 
Dabei ist ein Kohärenzgefühl mit seinen Dimen-
sionen der Verstehbarkeit, Handhabbarkeit und 
Sinnhaftigkeit die entscheidende Grundlage für 
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die körperliche und seelische Gesundheit (Anto-
novsky 1997). Das übersichtliche Zahnradmodell 
trägt dazu bei, die Dimensionen der Verstehbar-
keit (»Ich blicke durch«),der Handhabbarkeit (»Ich 
kann das schaffen«) und der Sinnhaftigkeit (»Es 
lohnt sich«) im Schulalltag herzustellen und somit 
Kohärenzgefühl als größte Widerstandsressource 
gegen Belastungen zu bilden.
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Quelle: Städtler 2016

Die drei Handlungsfelder »Lern- und Lebensraum 
Schule«, »Lehren und lernen« sowie »Steuern und 
organisieren« greifen wie Zahnräder ineinander. 
Jede Aktivität in einem Zahnrad wirkt auf die beiden 
anderen Zahnräder und beeinflusst bzw. verändert 
somit das ganze System. Der Impuls kann in die-
sem Wirkungszusammenhang von jedem einzelnen 
Zahn im Räderwerk ausgehen. Das Konzept Beweg-
te Schule hilft den Schulen bei ihrem Entwicklungs-
prozess hin zu einem bewegten Schulprofil, bei der 
Schulentwicklung und bei der Evaluation. Die Auf-
schlüsselung der drei Zahnräder soll den Lehrerin-
nen und Lehrern Orientierung bei ihren Bemühun-
gen um die Weiterentwicklung der Qualität von Un-
terricht und Schule bieten. Sie ist weder Checkliste 
noch Zielkatalog, sondern eine Hilfestellung für die 
Entwicklung hin zu einer Bewegten Schule.

»Die Grundidee des Räderwerks der Bewegten 
Schule ist eindeutig: Es soll um mehr Bewegung 
im ganzen System gehen. Und jede Person ist in 
diesem System wichtig. Schule funktioniert nur mit 
Personen, mit Menschen. Die Leitungskunst be-

steht darin, sie mit ihren Stärken aufeinander zu be-
ziehen. Jede und jeder muss sich im komplexen Sys-
tem Schule verorten und im Schulalltag als bedeut-
same Person wiederentdecken können. Dies gelingt 
leicht mit dem systemischen Ansatz der Bewegten 
Schule, in dem sich alle mit ihrem Wirkungsfeld im 
Räderwerk des Schulalltags ausmachen können.«3

Das »Räderwerk« der Bewegten Schule ist ein sys-
temischer, ressourcenorientierter Ansatz, der von 
den vorhandenen Stärken jedes Einzelnen ausgeht. 
Das anschauliche Modell der ineinandergreifenden 
Zahnräder hilft Schulen bei der thematischen Ein-
ordnung der laufenden Aktivitäten und bei der Ar-
beitsverteilung. Mit dem Räderwerk der Bewegten 
Schule wird verdeutlicht, dass es auf die Verzah-
nung aller Beteiligten im sozialen System Schule 
ankommt. Das Modell unterstützt Schulen in ihrem 
Entwicklungsprozess auf dem Weg zu einem be-
wegten und gesundheitsfördernden Schulprofil. Es 
überzeugt durch einfache Handhabung und durch 
zeitsparenden Einsatz. Zudem geht es konsequent 
von den Aktivitäten des Kollegiums aus und ver-
deutlicht somit das spezifische Profil der Schule. Bei 
einer Bestandsaufnahme, die mit der Besinnung auf 
eigene Stärken und Bedürfnisse einhergeht, hilft die 
Konzentration auf die drei Basis-Handlungsfelder 
der Bewegten Schule, in die alle Aktivitäten der ei-
genen Schule eingeordnet werden können (Städtler 
2016) (➝ 11.1, 13.3, 13.4).

Sowohl das Zahnradmodell als auch das Zwiebel-
schalenmodell von IQES sind handlungsorientiert, 
pragmatisch und auf eine nachhaltige Schulent-
wicklung angelegt. Beide Modelle basieren auf der 
reichhaltigen und inspirierenden Praxis vieler Schu-
len. Die Modelle repräsentieren Parallelentwicklun-
gen, die in verschiedenen Bildungsregionen gleich-
zeitig stattgefunden haben und aktuell stattfinden. 
Es verwundert deshalb nicht, dass die beiden Mo-
delle eine hohe inhaltliche Verwandtschaft aufwei-
sen. Wir haben uns daher entschieden, im Praxisteil 
(➝ Teil II) beide Konzepte miteinander zu verknüp-
fen und als integrales Konzept Bewegter Schulen 
darzustellen.

3 Hermann Städtler (2016): Bewegte Grundschule. Mehr Bewe-
gung im Schulalltag. Universum Verlag, Wiesbaden, 20
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zu »guten Gründen«, die für die (Weiter-)Entwick-
lung einer Bewegten Schule sprechen. Sicherlich 
haben die Argumente je nach Alter der Schüle-
rinnen und Schüler sowie je nach Situation unter-
schiedliches Gewicht; insgesamt wird jedoch deut-
lich, auf welch breitem Fundament eine Bewegte 
Schule aufgebaut ist – es gilt, dies allen Beteiligten 
überzeugend zu vermitteln!

3.1  Eine Bewegte Schule trägt der 
Bedeutung von Bewegung für 
die Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen Rechnung

Die leiblichen, materialen und sozialen Erfahrun-
gen, die über Bewegung erworben werden, sind 
für die Persönlichkeitsentwicklung ebenso hoch 
einzuschätzen wie für elementare Sozialisations-
prozesse. In diesem Sinne können Kinder und 
Jugendliche spielerisch ihre eigenen Bewegungs-
möglichkeiten in ihrer Begrenzung und Erweite-
rung erfahren, sie erleben über Bewegungsaktivi-
täten prägnante Körpererfahrungen, sie entdecken 
immer weitere Bereiche ihrer Umwelt und neue in-
teressante Bewegungsanlässe, sie verbessern über 
vielfältige Bewegungsanforderungen ihre Leis-
tungsfähigkeit und machen Könnens-Erfahrungen 
und sie erwerben schließlich wichtige soziale Kom-
petenzen beim Aushandeln von Verabredungen 
und Regeln im Bewegungsspiel.

Betrachtet man das Bewegungsverhalten von 
Schülerinnen und Schülern der Primarstufe in 
ihrem Schulalltag, so fällt unmittelbar auf, dass 
Bewegung ein elementares Bedürfnis ist, das für 
Kinder dieser Altersstufe einen hohen Stellenwert 
besitzt. Eine besondere Legitimation für Bewe-
gungsangebote innerhalb und außerhalb des Un-
terrichts scheint nicht erforderlich. Anders sieht 
es dagegen im Bereich der Sekundarstufen aus: 
in dem Maße, in dem das unmittelbare Bedürfnis 
nach Bewegung bei den Jugendlichen nachlässt, 
wachsen bei vielen Lehrkräften durch die stärker 
werdende kognitive Beanspruchung in den einzel-
nen Unterrichtsfächern die Vorbehalte gegenüber 
einer Integration von Bewegung in den Schulalltag, 
insbesondere in den Fachunterricht. Wenn schon 
Bewegung in der Schule, dann bitte auch die Be-
schränkung auf den Sportunterricht! Von daher ist 
es häufig notwendig, Schulleitungen und Lehrkräf-
te – und letztendlich auch ältere Schülerinnen und 
Schüler – zunächst von der Bedeutung und der 
Notwendigkeit für mehr Bewegung im Schulalltag 
zu überzeugen, damit die Idee der Bewegten Schu-
le realisiert werden kann. Die einschlägige Literatur 
zur Bewegten oder bewegungsfreudigen Schule 
liefert bereits eine Vielzahl von Argumenten, die 
den Einsatz von Bewegung und sensomotorischer 
Wahrnehmung in vielen Bereichen des Schulall-
tags legitimieren.

In diesem Kapitel bündeln wir Argumente aus der 
Schul- und Unterrichtsforschung, aus den Neuro-
wissenschaften und der Entwicklungspsychologie 

  Gute Gründe

3 Gute Gründe für eine Bewegte Schule

B
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Die Erfahrungen zeigen, dass sich drei Bereiche 
besonders hervorheben lassen, für deren Ent-
wicklung angemessene Bewegungsreize und Be-
wegungsanlässe von großer Bedeutung sind. Die 
Auseinandersetzung mit Bewegungssituationen 
und Bewegungsherausforderungen trägt dazu 
bei,

 ▶ Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen 
aufzubauen;

 ▶ Grundqualifikationen sozialen Handelns 
zu entwickeln;

 ▶ Kognitive Fähigkeiten auszubilden.

Selbstbewusstsein und 
Selbstvertrauen aufbauen

Empfindungen über das sensorische System füh-
ren zur Entwicklung des »Körper-Selbst« bzw. 
des Körperkonzepts; dies führt zur Abgrenzung 
des »Ich« gegenüber der Umwelt. Der Körper 
ist als »einziger konkret erfahrbarer Teil des Selbst 
eine zentrale Stütze der eigenen Identität« (Mra-
zek/Hartmann 1987, S. 218). Körpererfahrungen 
spielen daher für die Entwicklung eines stabilen 
und positiven Selbstkonzepts eine bedeutende 
Rolle. Da der Körper neben der Attraktivität auch 
Leistungsfähigkeit, Können und Gesundheit, 
Stärke oder Schwäche repräsentiert, ist die Be-
deutung eines positiven Körperkonzepts für ein 

stabiles und positives Selbstkonzept unmittelbar 
ersichtlich.

Fridtjof-Nansen- 
Grundschule, Hannover, 
Deutschland 
Foto: Hermann Städtler

Kinder haben ein Recht auf Bewegung. 
Diesem Recht kommen wir im Unter-
richt und im alltäglichen schulischen 
Geschehen wie auch in speziell dafür 
organisierten Projekten nach. Kinder 
sind neugierig, sie erkunden und er-
obern ihre Lebenswelt aktiv. Sich-Bewe-
gen ist eine Lebensform und einer der 
›wichtigsten Entwicklungsmotoren‹. 
›Sich-bewegen-Können‹, das ist für das 
Kind eine erste wichtige Erfahrung auf 
dem Weg in die Selbständigkeit. Bewe-
gung ist für die meisten Kinder die lust-
betonte Vergegenwärtigung des Seins. 
Bewegung fördert das Denken, im 
Sich-Bewegen kommen Einfälle, entste-
hen plötzlich Lösungen, Sich-Bewegen 
schafft Orientierung, ordnet die Dinge … 
und all das will die Grundschule Wels-
berg ermöglichen.
    
Josef Watschinger  
(IQES online/ Unterrichtsentwicklung/  
Schulsprengel Welsberg)
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Fragt man nach der Bedeutung von Bewegung 
und Körperwahrnehmung im Zusammenhang mit 
den körperbezogenen Orientierungen von Kindern 
und Jugendlichen, so können Bewegungsaktivitä-
ten positiven Einfluss sowohl auf das Körper- als 
auch auf das Selbstkonzept haben: Häufig nehmen 

sich aktivere Jugendliche fitter und leistungsfähi-
ger wahr als weniger aktive, häufig fühlen sie sich 
im Umgang mit Gleichaltrigen sozial kompetenter 
und sind überzeugt, ihr Leben aktiv gestalten und 
beeinflussen zu können.

Bewegungsaktivitäten wie Sport, Spiel und Tanz 
können in besonderer Weise zum Aufbau eines 
positiven Fähigkeits- und Selbstkonzepts beitra-
gen: Leistungen werden unmittelbar, konkret und 
als ich-bedeutsam erlebt. Zusätzlich werden beim 
Spielen, beim Miteinander-Musizieren oder beim 
Sport viele unterschiedliche Rollen eingenommen, 
die in der Gruppe Gleichaltriger spielerisch und 
ohne Konsequenzen für den Alltag erprobt werden 
können.

Partner-Bodypercussion in der Lerngruppe 
Schule Hergiswil, Schweiz 

Quelle: IQES online; Foto: Daniel Würsch

Die Erfahrungen von Sieg und Niederlage, Stärke 
und Schwäche, Miteinander und Gegeneinander, 
Rivalität und Solidarität, Mut und Verzagtheit 
führen dazu, sich in den entsprechenden Rollen 
sicher zu fühlen; diese Sicherheit kann auf den 
Alltag übertragen werden. Da sich Jugendliche in 
Bewegungsaktivitäten auch mit Erwachsenen mes-
sen und sich als gleich stark oder sogar überlegen 
erleben können, hat dies nachhaltigen positiven 
Einfluss auf die Selbstkonzeptentwicklung (vgl. 
Kurz/Brinkhoff 1989, S. 107–109; Kottmann 2004a, 
S. 23–26).

Fridtjof-Nansen-Grundschule, Hannover, Deutschland

Foto: Hermann Städtler
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Grundqualifikationen sozialen 
Handelns entwickeln

Besonders im Spiel und im Sport haben Kinder und 
Jugendliche vielfältige Möglchkeiten, Grundquali-
fikationen sozialen Verhaltens zu erproben und zu 
entwickeln und deren Wirkungen zu erfahren: die Ei-
nigung über ein Spielthema, die Einbindung Schwä-
cherer in die Gruppe, die Regelung von Konflikten, 
das Aushandeln, die Aufstellung und Einhaltung 
von Regeln, das Agieren im Team und die gemein-
same Entwicklung von Spielstrategien sind immer 
wiederkehrende Aufgaben und Probleme, die sich 
im Prozess des Spielens ergeben (➝ 3.8, 6.1, 6.2).

Kognitive Fähigkeiten ausbilden

Im handelnden Umgang mit unterschiedlichen 
Materialien werden vielfältige konkrete und an-
schauliche Erfahrungen gemacht, die die Grund-
lage für abstrakte Operationen bilden. Materiale 
Erfahrungen sind Voraussetzungen dafür, sich 

in der Welt zurechtzufinden und sie zu gestalten 
(➝ 3.2, 4.4, 6.1–6.3).

Die Entwicklung eines positiven Selbstkon-
zepts sowie hinreichender sozialer und kogni-
tiver Fähigkeiten sind wesentliche Vorausset-
zung für motiviertes und erfolgreiches Lernen 
und Leben in der Guten gesunden Schule. Be-
wegung und sensomotorische Wahrnehmung 
tragen in hohem Maße zur Entwicklung eines 
positiven Selbstkonzepts bei.

3.2  Eine Bewegte Schule nimmt den 
ganzheitlichen Erziehungs- und 
Bildungsauftrag der Schule ernst

Uns ist kein pädagogisches Werk bekannt, das 
nicht Erziehung und Bildung als ganzheitliche Pro-
zesse ansieht und eine harmonische Entwicklung 

Fridtjof-Nansen-Grundschule, Hannover, Deutschland Foto: Hermann Städtler
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Gute Gründe

von Geist, Seele und Körper fordert. Pestalozzi hat 
diesen Zusammenhang so dargestellt:

»Sie sahen, dass in allem, was ihre Kinder vom 
Morgen bis an den Abend taten, ihr Kopf, ihr Herz 
und ihre Hand, folglich die drei Grundkräfte, von 
denen alles Fühlen und Handeln der Menschen 
ausgeht, gemeinsam und in Übereinstimmung un-
ter sich selbst angesprochen, belebt, beschäftigt 
und gestärkt werden« (Buchenau/Spranger/Stett-
bacher 1960, S. 64–65).

Beckers hat in verschiedenen Beiträgen darauf 
hingewiesen, dass Bewegung, Körper und Leib 
die idealen Ansatzpunkte seien, um Bildungspro-
zesse in Gang zu bringen. Denn der Ort, an dem 
und durch den sich Einsicht und Erweiterung der 
Erfahrung (also Bildung) ereigne, sei der Leib, er 
bilde die Nahtstelle zwischen Subjekt und Welt. 
Etwas am eigenen Leib zu erfahren setze voraus, 
den Leib als Empfindungs- und Ausdrucksorgan 
zu entdecken. Die Ermöglichung leiblicher Er-
fahrungen sei eine unverzichtbare Basis für die 
individuelle Lebensgestaltung und damit für Bil-
dungsprozesse.

»Hier gewinnt Leiblichkeit, die ›Erfahrung mit allen 
Sinnen‹, die Erfahrung der Differenz von Körperha-
ben und Leibsein, einen unübersehbaren Stellen-
wert. Unmittelbar erfahrbar wird die Existenz sol-
cher Muster am und durch den Körper, wenn die 
Wiederherstellung von Sinnlichkeit als sinnliche 
Erfahrung gelingt« (Beckers 2003, S. 119).

Aussagen zur ganzheitlichen Erziehung finden sich 
in zahlreichen aktuellen politischen Verlautbarun-
gen zum Verständnis des schulischen Bildungs- 
und Erziehungsauftrags. So betonen insbesondere 
die Schulgesetze der deutschen Bundesländer so-
wie die daraus abgeleiteten Vorgaben für Unterricht 
und Schulleben, dass die Schule keine Institution 
sei, die nur Wissen vermittle. Sie solle vielmehr die 
Heranwachsenden in ihrer gesamten Persönlichkeit 
fördern. Zur Schule gehöre daher das außerunter-
richtliche Schulleben ebenso wie der Unterricht, Be-
wegen, Gestalten und Musizieren ebenso wie Lesen, 
Schreiben und Rechnen. Auch in der Schweiz und 
Österreich betonen die Lehrpläne und bildungspoli-
tischen Vorgaben den ganzheitlichen Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule, zu dem Bewegung 
und Sport einen wichtiger Beitrag zu leisten habe. 

Mit Leib und Seele • Musik-Mittelschule Eggelsberg, Österreich Foto: Theo Landrichinger
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»Bewegungserziehung und Bewegungsförderung 
für alle Schülerinnen und Schüler gehören zum Bil-
dungsauftrag der Schule. Sie leisten einen Beitrag 
zur Gesundheitsförderung und dienen auch der Per-
sönlichkeitsentwicklung.«4

Im Zuge des Ausbaus von Ganztagsschulen erhält 
die Forderung nach ganzheitlicher Bildung beson-
deres Gewicht: Ganztagsschulen sind für alle dort 
Lernenden und Lehrenden nicht nur Lern- bzw. 
Arbeits-, sondern in gleichem Maße auch Lebens-
raum. Deshalb gilt es, vor allem in den Ganztags-
schulen förderliche Bedingungen für die Verwirk-
lichung des ganzheitlichen Erziehungs- und Bil-
dungsauftrags zu schaffen.

Eine Bewegte Schule nimmt diese Forderung ernst:
 ▶ Sie fördert Schülerinnen und Schüler nicht nur 

in ihren intellektuellen Möglichkeiten, sondern 
wird auch ihren leiblichen und emotionalen 
Bedürfnissen gerecht.

 ▶ Sie trägt durch die Integration von Bewegung 
in den Unterricht dazu bei, dass das Lernen 
entspannter und zugleich nachhaltiger wird.

4 EDK: Bewegungserziehung und Bewegungsförderung in der 
Schule. Erklärung der Schweizerischen Erziehungsdirekto-
ren-Konferenz vom 28. Oktober 2005, S. 1

 ▶ Sie sichert durch vielfältige Bewegungsange-
bote in Unterricht und Schulleben eine Rhyth-
misierung des Schulalltages.

 ▶ Sie schafft durch ein bewegungsfreundliches 
Schulklima förderliche Arbeitsbedingungen für 
Schulleitungen, Lehrkräfte, Schülerinnen und 
Schüler.

Die Rhythmisierung des Schulalltages durch viel-
fältige Bewegungsgelegenheiten ist eine zentrale 
fächerübergreifende Aufgabe und grundlegende 
Verpflichtung für das gesamte Kollegium einer je-
den Schule. Möglichkeiten zur Rhythmisierung des 
Schultags bieten sich zum Beispiel durch

 ▶ einen Unterricht der Bewegung, Körper- und 
Raumwahrnehmung integriert;

 ▶ die Gestaltung bewegungsaktiver Pausen;
 ▶ die Organisation der Sportstunden als Ein-

zelstunden und ihre gleichmäßige Verteilung 
über die Woche;

 ▶ ein tägliches Angebot von außerunterrichtli-
chen Bewegungsaktivitäten;

 ▶ bedürfnisgerecht platzierte kurze Bewegungs-
pausen innerhalb des Klassen- bzw. Kursunter-
richts;

 ▶ gezielte Einbeziehung von Bewegungsmöglich-
keiten in das schulische Angebot im Ganztags-
betrieb (➝ 6.4, 6.5, 7.5, 7.6, 8.1, 8.2).

Fridtjof-Nansen- 
Grundschule,  
Hannover, 
Deutschland 
Foto: Hermann Städtler


